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Arbeitsmigration ist ein Kennzeichen moderner Gesellschaften (Geisen 2005; Lutz 
2008; Potts 1988), sie hat seit dem ausgehenden 20. Jahrhundert an Dynamik ge-
wonnen. Castles et al. charakterisieren das 21. Jahrhundert als Zeitalter der Migra-
tion (Castles et al. 2013) und inzwischen ist sie auch, nachdem Migration hier lan-
ge als Rand- oder Spezialthema galt, zu einem zentralen Gegenstand der Sozialen 
Arbeit geworden, und zwar nicht nur wenn es um migrationsspezifische Fragen der 
Unterstützung im Kontext der Einwanderung geht, etwa um Beratung in auslän-
derrechtlichen Fragen, die Unterstützung unbegleiteter minderjähriger Flüchtlinge 
oder von traumatisierten Flüchtlingen. Vielmehr sind alle Bereiche der Sozialen 
Arbeit durch eine starke Heterogenität von Klientinnen und Klienten mit Migra-
tionsbiographie gekennzeichnet. Sie kommen aus ganz unterschiedlichen, welt-
weiten Herkunftsregionen und haben vielfältige, komplexe Migrationsbiografien 
aufzuweisen. Migrantinnen und Migranten werden insbesondere zu Klientinnen 
und Klienten der Sozialen Arbeit, wenn bei ihnen in konkreten Lebenslagen spezi-
fische Probleme und Herausforderungen auftreten, für deren Bearbeitung sie auf 
Unterstützung angewiesen sind. Ein zentraler Bereich, in dem Migrantinnen und 
Migranten auf besondere Weise unterstützt werden, ist der Bereich der Arbeitsinte-
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gration. Denn hier sind sie mit höheren Belastungen konfrontiert, haben erschwer-
te Zugänge zum Arbeitsmarkt und sind stärker von Erwerbslosigkeit betroffen. Die 
höhere Erwerbslosigkeit von Migrantinnen und Migranten ist auf unterschiedliche 
Faktoren zurückzuführen. Neben Formen der Diskriminierung und Ausgrenzung 
gilt es vor allem zu beachten, dass ein hoher Anteil von ihnen in stark konjunktur-
abhängigen Bereichen, in Branchen mit saisonalen Schwankungen und im Nied-
riglohnsektor beschäftigt ist. Vor diesem Hintergrund setzen sich die Beiträge des 
vorliegenden Bandes mit unterschiedlichen Facetten des Zusammenhangs von 
Arbeit, Migration und Sozialer Arbeit auseinander. Hierzu werden zunächst theo-
retische Grundlagen der Arbeitsgesellschaft diskutiert und Prozesse der Pluralisie-
rung von Arbeitsverhältnissen im Kontext von sozialem Wandel aufgezeigt. An-
schließend wird der Zusammenhang von Erwerbsarbeit und Migration diskutiert, 
bevor abschließend die Bedeutung der Sozialen Arbeit im Kontext von Arbeit und 
Migration thematisiert und die im Band gesammelten Beiträge vorgestellt werden.

1  Moderne, Arbeitskraft und Arbeitsgesellschaft

Moderne Gesellschaften sind Arbeitsgesellschaften, in denen die menschlichen 
Tätigkeiten auf Arbeit zentriert sind. In Arbeitsgesellschaften sind die Vergesell-
schaftungsprozesse vor allem auf die Ausbildung und produktive Anwendung von 
Arbeitskraft fokussiert (Geisen 2012). In (welt-)gesellschaftlicher Perspektive 
sind eine ausreichende Verfügbarkeit von Arbeitskraft und ihre qualifikatorische, 
soziale und kulturelle Passung in den verschiedenen Bereichen ihrer Anwendung 
entscheidende Grundlagen für die kontinuierliche Produktion und Reproduktion 
moderner Gesellschaften (Marx 1989; Negt 2001). Aus diesem Grund ist das in der 
Moderne entstandene Verständnis von (Erwerbs-)Arbeit zugleich auch elementarer 
Bestandteil des Alltagslebens (Lefebvre 1975). Die durch Arbeit erzeugte materiel-
le Produktion und Reproduktion dominiert das Alltagsleben der Individuen. Mit 
anderen Worten: In modernen Arbeitsgesellschaften konkretisieren sich nicht nur 
die gesellschaftlichen Anforderungen in (Arbeits-)Tätigkeiten und sozialen Praxen 
als Bedingungen der materiellen Produktion und Reproduktion. Zugleich realisie-
ren sich darin auch die mit modernen Arbeitsgesellschaften verbundenen gesell-
schaftlichen Norm- und Wertvorstellungen als individuelle und kollektive Wert-
haltungen. In ihren Widersprüchen, Ambivalenzen und Verschiebungen bilden die 
Norm- und Wertvorstellungen die immateriellen Bedingungen von Produktion 
und Reproduktion ab und gehen einher mit der jeweils individuellen Aneignung 
und Umsetzung eines allgemeinen Leistungs- und Konkurrenzprinzips, das an den 
Möglichkeiten der gesellschaftlichen Verwertung der Resultate von sozialen Pra-
xen und Tätigkeiten bemessen wird.
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Die (Erwerbs-)Arbeit selbst und die (Erwerbs-)Arbeitsverhältnisse, also die 
sozialen Kontexte und Bedingungen, unter denen sich Arbeit als menschliche 
Grundtätigkeit (Arendt 1996) realisiert, sind einem beständigen sozialen Wandel 
unterworfen, der erhebliche Auswirkungen auf das Alltagsleben der Menschen 
hat. Denn mit dem Wandel der Arbeitsverhältnisse ändern sich die menschlichen 
Lebensgrundlagen. Während beispielsweise in den mittel- und nordeuropäischen 
Sozialstaaten seit den 1960er Jahren und bis in die 1980er Jahre hinein ein Arbeits-
verhältnis dominierte, das a posteriori als „Normalarbeitsverhältnis“ bezeichnet 
wird, so haben sich in der Folge vielfältige neue Arbeitsverhältnisse etabliert, die 
vor allem durch zeitliche und örtliche Flexibilität gekennzeichnet sind. Auch der 
im Produktionssinn einheitsstiftende Ort der Fabrik, wie er kennzeichnend für die 
fordistischen Produktionsverhältnisse (Schaarschuch 1990) bis in die 1970/1980er 
Jahre hinein war, hat spätestens im Hightech-Kapitalismus (Haug 2012) an Be-
deutung verloren. Merkmale des klassischen „Normalarbeitsverhältnisses“ sind 
eine sozialversicherungspflichtige, unbefristete und häufig zeitlich, rhythmisch 
und örtlich klar festgelegte Vollzeitbeschäftigung, die vielfach die einzige bzw. 
die wichtigste Quelle des Familieneinkommens ist. Im Sinne einer geschlechter-
spezifischen Arbeitsteilung dominierte das männliche Ernährer-Model, während 
Hausarbeit und die Versorgung von Kindern und pflegebedürftigen Familienange-
hörigen in der Regel durch die nicht- oder nur in geringem Umfang erwerbstätige 
Ehefrau besorgt werden. Strukturelle Defizite in der sozialen Unterstützung, etwa 
fehlende oder unzureichende Betreuungsmöglichkeiten für Kinder und bestehende 
soziale Ungleichheiten, etwa bezogen auf die geschlechtsspezifische Ungleichbe-
handlung bei der Entlohnung, trugen vor allem in den liberalen und korporatisti-
schen Wohlfahrtsregimen (Esping-Anderson 1998, S. 43 f.) zu einer Verfestigung 
der dominierenden Formen geschlechtsspezifischer Arbeitsteilung bei. Hinzu ka-
men weitere staatliche Privilegierungen des Normalarbeitsverhältnisses auf der 
Basis des männlichen Ernährer-Models, in Deutschland beispielsweise über die 
Steuergesetzgebung im Rahmen des sogenannten Ehegatten-Splitting. Darüber hi-
naus war das Normalarbeitsverhältnis ein durch Gesetze und Tarife weitgehend 
festgelegtes Beschäftigungsverhältnis, das detaillierte Bestimmungen in Bezug 
auf Alter, Beschäftigungsdauer und Betriebszugehörigkeit und damit verbundene 
Gratifikationen enthielt (Castel 2000; Castel and Dörre 2009). Kollektiv geregelt 
und abgesichert war das Normalarbeitsverhältnis als ein Lohnarbeitsregime auch 
im Hinblick auf sozialstaatliche Garantien und individuelle Schutzfunktionen, ins-
besondere im Hinblick auf Kündigung, Mitbestimmung in Großbetrieben, Krank-
heitsfall, Alter/Seniorität, Alterssicherung, betriebliche Zusatzrente und Arbeits-
losenversicherung. Die mit dem Normalarbeitsverhältnis explizit und implizit 
verbundenen Wertsetzungen und Beurteilungen haben aber auch eine Kehrseite: 
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die vom männlichen Ernährer-Typus abweichenden Arbeitsmarktteilnehmenden, 
beispielsweise Frauen, Menschen mit Migrationshintergrund, Berufs- oder Be-
triebswechselnde, sind strukturell benachteiligt, etwa bezüglich des Lohns, der 
Arbeitsbedingungen, oder im Hinblick auf ihre berufliche (Weiter-)Entwicklung.

Seit den 1980er Jahren ist das etablierte kollektive System der sozialen Siche-
rung in den verschiedenen europäischen Staaten starken Transformationsprozessen 
unterworfen (Geisen 2001; Kraus und Geisen 2001; Lessenich 2008; Schmid 2010). 
In Deutschland war dies beispielsweise auch eine Reaktion auf den starken Anstieg 
der Erwerbslosigkeit seit Ende der 1970er Jahre, die zu Massenarbeitslosigkeit 
führte und sich im Zuge der deutschen Wiedervereinigung in den 1990er Jahren 
nochmals verschärfte. Diese Entwicklung schien lange Zeit nicht abgeschlossen 
und hat sich mit deutlichen regionalen und altersspezifischen Unterschieden auf 
hohem Niveau eingependelt. Auf Grund von Wirtschaftswachstum und demogra-
phischem Wandel, aber auch durch die Flexibilisierung und Deregulierung des 
Arbeitsmarktes hat sich die Lage auf dem Arbeitsmarkt daher erst in den vergange-
nen Jahren deutlich verbessert.1 Die positive Entwicklung in Deutschland, die trotz 
der Wirtschafts- und Finanzkrise seit 2008 weiter anhält, ist jedoch nicht vergleich-
bar mit derjenigen anderer europäischer Länder. Insbesondere in Frankreich und in 
den südeuropäischen Ländern hat die Arbeitslosigkeit im gleichen Zeitraum stark 
zugenommen und zum Teil dramatische Ausmaße erreicht, etwa in Griechenland 
und Spanien. Die Folgen einer Politik der Flexibilisierung und Deregulierung des 
Arbeitsmarktes zeigen sich auch am Rückgang des Anteils des „Normalarbeits-
verhältnisses“ an der Beschäftigung in Deutschland von 66 % in 1999 auf 60 % 
in 2014 (IAB 2014). Dieser basiert vor allem auf der starken Abnahme des „Nor-
malarbeitsverhältnisses“ bei Frauen. Während Männer im 2014 weiterhin zu zwei 
Dritteln in solchen Arbeitsverhältnissen beschäftigt sind, liegt der Wert bei Frauen 
nur noch bei 50 % (IAB 2014). Standardisierte Vollzeitbeschäftigung wird in zu-
nehmendem Maße durch andere Formen der Arbeit ersetzt (Teilzeit-, Leih- oder 
Heimarbeit, Ich-AG). Der Anteil der Teilzeitarbeitenden hat sich in den letzten 15 
Jahren verdoppelt, derjenige der geringfügig Beschäftigten mehr als vervierfacht 
(IAB 2014). Eine vergleichbare Entwicklung zeigt sich auch bei der Entwicklung 
des Arbeitsmarktes in der Schweiz, der durch einen tief greifenden Strukturwandel 
gekennzeichnet ist, der durch „das starke Wachstum der Teilzeitbeschäftigung und 
die weit gehende Stagnation der Vollzeitbeschäftigung“ (BFS 2014c) charakteri-
siert ist. Darin zeigt sich ein globaler Trend der Beschäftigungsentwicklung, „von 
dem auch die Schweiz nicht verschont geblieben ist: Die zunehmende Deregulie-

1 Dies gilt jedoch nur für die Arbeitslosenstatistik, nicht für das Lohnniveau unterer Lohn-
gruppen.


